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Don Wesen , Wettanschauung und den
weltpolitischen Zielen Englands.

Weshalb ist England gegen uns i» den Krieg gezogen, weL
Kalb Hai es seit einem Jahrzehnt die Welt systematisch verhetzt
und die Völker zu einem Kairchsbunde gegen uns vereinigt?
Aus den Schlagworten der englischen Staatsmänner tönt uns
seit vier Jahren die Antwort entgegen: Weil die Deutschen die
Welt rmterjochen wollten, weil sie eine dauernde Gefahr für dir
Freiheit der Völker seien, weil sie Belgien überfallen hätten usw.
Die Engländer aber müßten kämpfen für die Freiheit der Welt,
die Freiheit des Rechts der kleinen Völker. — Wir Deutsche sind
über diese Kriegsgründe und -ziele natürlich sehr erstaunt und
fragen unS: wie ist er möglich, daß ein Volk so verkannt wird;
haß die feindlichen Völker ihre Minister nicht auslachen, son¬
dern ihnen glauben und Gefolgschaft leisten. In England und
der ganzen übrigen Welt weiß doch jedes Kind, wie die Eng¬
länder seit Jahrhunderten schwächere Rationen vergewaltigen,
unterdrücken und aussaugen. Man denke an Amerika, Irland,
Indien, Aegypten, Persien, Südafrika usw., und da reden unsere
Feinde von Befreiung der Welt und der Völker vom deutschen
Joch — wahrlich der Gipfel der Frechheit und Lüge! Und das
ist es «uch— aber vom deutschen  Standpunkt aus betrachtet.

Für die Auffassung des Engländers ist das durchaus keine
Heuchelei und Lüge. Er ist von der Richtigkeit und Notwendig¬
keit̂feiner Handlungsweise und Ziele vollständig überzeugt. Er
glaubt felsenfest, daß auf seiner Seite das Recht ist, da für ihn
„Recht" gleichbedeutend mit englischem Vorteil ist. Der Stand¬
punkt des Engländers ist nach seiner Weltanschauungund seinen
weltpolitischenZielen grundverschieden von dem des Deutschen.
In diesem Gegensatz liegen die eigentlichen treibenden Kräfte
deS Weltkrieges, liegen die Wurzeln des Hasses und des grauen¬
haften Vernichtungswillens, mit dem England alles ouSrotten
will, war deutsch hetzt.

ES hat vor dem Kriege sehr viele Leute, Leute von Bedeu¬
tung und Einfluß gegeben— und es gibt heute noch solche—,
die absolut aus Grund einer religiösen und einer Art Stammes¬
gemeinschaft eine Art Seelenverwandtschaft zwischen Deutschen
und Angelsachsen herauskonsiruicrenwollen. Die englische StaaiS-
kirchc, der Anglikanismus, hat aber mit Luthertum und Calvinis¬
mus nicht viel gemein. Der Anglikanismus ist auf rein politische
Zwecke zugeschnitten. Dem religiös-sittlichen Leben des Eng¬
länders eine andere Grundlage— ethischer Natur — zuzu-
schreiben, führt zu verhängnisvollem Irrtum. Politisch-
wirtschaftliche Zweckmäßigkeit,  daraus beruht das
gesamte sittliche Leben Englands, ausgedrückt in dem bekommen
englischen Wort: „Recht oder Unrecht— mein Vaterlands

Der einzelne Engländer lebt im allgemeinen selbstverständ¬
lich nach dein Sittcngcseh unserer Zeit, ist als Mensch weder gott¬
los, noch böse. Aber sobalŝ polltisch-ivlrtschastliche Notwendig¬
keiten cs verlangen, dann fällt jede Schranke des SittengcsctzeS
und der Moral, dann gibt es für ihn nur ein Gesetz: StaatS-
notwendigkciicn. Erreiche» des gesteckten Zieles mit allen Mit¬
teln und um jeden Preis. Das hat der Krieg in Hunderi«, von
Fällen gezeigt: wie englische Diplomaten vor gemeinem' Meuchel¬
mord nicht zurückschrecken, wie der protestantischeBischof von
London das feige Verhalten der Mannschaften des „King Ste¬
phen" guthietz, wie Englands König die „Baralong"--Mörder
auszcichnete usw. Das ist uns Deutschen unverständlich, aber
wir müssen uns darüber klar werden, »m die englische Gefahr
und die Schwere dieses Kampfes voll zu erlennen. — Nach die¬
sen Erwägungen von „Rasscgcineinschaft" zu reden, erübrigt sich.

Go ist es erklärlich, daß dieser Weltkrieg— im Grunde rin
Kamps zwischen deutscher und englischer Weltanschauung—
kommen mußte. England besaß bis zur Stunde niiumschrüukt
die See- nud damit die Weltherrschaft. Da? deutsche Volk aber
wurde der gefährlich, lind daS war ein „Verbrechen". Denn im
Mittelpunkt der Well steht England; hier hat ek eine Mission
zu erfüllen, — eine von Gott gewollte— daß ist seine feste ltcber-
zeugmig: die Welt englisch zu machen. Denn alle?, was eng¬
lisch ist, ist In seinen Augen vollkommen und gut, alleS Aus
ländische mind::wertig. Die englische Well ist die beste

Das klingt uns wie eine maßlose ltcberhebniig. Für den
Engländer ist das etwas Selbstverständliches; die Welt ist für
Un da. Alle Engländer denke» und wollen hier dasselbe,' nüm-

Der österreich-ungarisch» Außenminister zur
auswärtige« Lage.

<WTB.) Wie«, 16. Juki. Die den beiden Ministerpräsi¬
denten voni Minister des Aeußern zngegangene Mitteilung über
seine Auffassung der auswärtigen Lage besagt u. a.: In den
gegnerischen KeicgSzielen erlennen wir drei Gruppen von Be¬
strebungen, mit denen versucht wird, die Fortsetzung deS Blut¬
vergießens zu rechtfertigen: 1. Freiheit aller Völker, die einen
Weltbund bilden und ihr« Streitigkeiten künftig schiedsgericht¬
lich austragen. 2. Jede gegenseitige Beherrschung muß ausge¬
schlossen sein. 8. Gebietsveränderungen auf Kosten der Mittel¬
mächte, außerdem insbesondere bezüglich Oesterreich-Ungarns
innerer Zerstückelung zum Zwecke der Bildung neuer Staats-
wesen. Sachlich stehen zwischen den kriegführenden Parteien
eigentlich nur dl« Ziele territorialer Natur. Mr Gerechtigkeit,
Freiheit, Ehre, Wlkerseieden und Gleichberechtigung als Gebote
einer zeitgemäßen politischen Auffassung wollen wir uns selbst
einsehen. Auch besteht in diesen allgemeinen Grundsätzen kaum
«In Unterschied. Auch den neuen vier Punkten Wilsons werden
wir warn! zustimmrn können. Wir find immer bereit, mit allen
Feinden in FriedenSverhandlnngen einzutreten. Sühne für ge¬
tanes Unrecht können wir ihnen gegenüber mit mehr Recht ver¬
langen, denn wir sind die Angegriffenen.

Neber das Bündnis mit Deutschland sagt Burian: Die ins
Gemeinbrwußtsein gedrungenen Erfahrungen aus langer Bünd-
niSzeit veranlassen uns zum Ausbau des Bündnisses im Geist;
des alten Vertrags, kn Einklang mit den Wünschen der über¬
wiegenden Massen ihrer Völker, in befriedigender Lösung aller
aus dem Krieg entstandenen Fragen. Der neue Bündnisvertrag
soll die vielfachen wirtschaftliche», militärischen und sonstige Be¬
ziehungen den veränderten Verhältnissen anpaffen, sowie die mit
der Wiedergeburt Polens zusammenhängenden Fragen unter
Rücksichtnahme auf die Wünsche der Bevölkerung lösen. Leber
den Verhandlungen schwebt als oberster Grundsatz di« Souve¬
ränität, die volle Parität und die Unabhängigkeit der vertrag¬
schließenden Mächte. DaS Bündnis soll auch künftighin gegen
niemand eine Bedrohung oder eine Unfreundlichkeit bedeuten.

lich herrschen— um als Herrscher zu verdieue«, — ihr Reich
zum Weltreich, ihre Sprache zur Weltsprache, ihre Sitten und
Anschauungen zu den Sitten und Anschauungen der ganzen Welt
zu machen. Diesem Durchdringen der Welt mit englischem Geist,
d. h. englischer Herrschaft begann die Entwicklung Deutschlands
in den letzten dreißig Jahren rntgegenzntreten. Das deutsche
Voll wurde ein Weltvolk. Deutscher Handel, deutsches Können,
deutsche Kraft und Intelligenz, Fleiß und Zuverlässigkeit kamen
zur Geltung, zu hoher Geltung. So mußten sich die Gegensätze
zu England zuspitzen, denn der vorherrschende Einfluß des eng¬
lischen Wesens auf die fremdeil Völker, auf die ganze Welt wurde
bedroht. Gruildverschiedene weltpolitische Ziele und Anschau¬
ungen prallten hier aufeinander. Deshalb mußte dieser Krieg
kommen.

Diesen Krieg zu gewinnen, ist für den Engländer eine po¬
litisch-wirtschaftlicheNotwendigkeit. Alle Regeln der Gesittung
und des Rechts verlieren unter diesen Gesichtspunkten für ihn
jede Daseinsberechtigung. In den vier Kriegsjahren hat Eng¬
land gezeigt, was seine ZweckmäßigkeitSmoral vermag. Es hat
alle sittlichen Werte durchcinandergcivorscn und mit Füßen ge¬
treten, so daß die Welt das Wahre von der Lüge kam» mehr
unterscheiden kann. Wahrheit und Recht find in der englischen
Welt von ihrer Zweckmäßigkeit abhängig geworden. In dieser
erstaunlichen Elastizität der englischen Moral liegt Englands
Stärke und Gefährlichkeit. Dcntschland hat keinen Feind, der
cs in gleichem Maße bedroht und dessen KricgSzielc gefährlicher
und »ernichicndcr sind. Darum muß der Krieg wciicrgchcn bis
zum bitter» Ende, bis England zu der Erkenntnis kommt, daß
sein „Recht" aus die ganze Welt nicht ein Naturgesetz, sondern
eine Anmaßung ist.

D!e Vorgänge in Rußland.
Fortschritte der Sovjetlruppe» im Südosten der Republik.
WTB, ) Moskau, 13. Juli . Pressemeldungen zufolge sind

SySran und Guguly von den Rätctruppen genommen̂die auch

auf Stawropol vorrücken. Der Abschnitt Nikoljewsk befindet sich
gleichfaS in der Hand der Regierungstruppen. An der Front
Tscheljabinsk und Jekaterinenburg wird von Unzufriedenheitder
tschechischen Truppe» mit ihren Führern berichtet. — Aus Si¬
birien wird gemeldet, daß sich die Verhandlungen zwischen der
sibirische« Regierung und Japan wegen zu schwerer Beding¬
ungen, die Japan für seine Hilfe stellt, hinziehen. — Die Sitzung
des allrussische» SovjetkongresseS am S. Juli wurde von Trotzky
mit einem Bericht über die Unterdrückung deS Aufstandes der
Linkensozialrevslntionäreeröffnet. Er führte aus, daß kein den¬
kender Bauer, Arbeiter und Soldat den Krieg mit Deutschland
neu zu beginnen wünsche.

De» Za» baue»«- in Lebensgefahr.
(WTB .) Berlin . 16. Juli . Laut „B . L.-A." ver¬

öffentlicht die Petersburger „Cloboda" einen Brief
des Zaren  an einen Freund in Petersburg, in dem
es heißt: Als wir aus Jekaterinenburg abreisten, ver¬
suchte eine Gruppe Banditen uns zu befreien. Dem
Zarewitsch  wurde dadurch ein großer Schrecken ein-
gesagt, so daß er noch immer das Bett hüten mutz-
Es ist nur der Persönlichkeit eines Kommissarszu ver¬
danken, daß wir am Leben geblieben sind.

Cholera in Petersburg.
(WTB .) Kopenhagen, 15. Juli . Dem „So . Dag-

bkadet" zufolge hat die russische Regierung die Um¬
gebung von Petersburg für choleraverseucht
erklärt.

(WTB .) Stockholm. 15. Juli . „Aftonbladet" er¬
fährt vom ersten Stadtarzt, daß sechs Mann von der
Besatzung des Dampfers „Angerinanland", der am
Freitag abend von Petersburg angekommen ist, an
asiatischer Cholera  erkrankt seien. Der Arzt
betont, Stockholm  sei Nicht in Gefahr einer Cholera-
epidemie.

Kerenski in Paris.
(WTB.) Paris . 15. Juli . sAg. Havas.) Der Voll¬

zugsausschuß der sozialistisch-radikalen Partei empfing
Kerenski.  der erklärte, er betrachte Rußland «och
immer als im Kriegszustand mit Deutschlandbefind¬
lich. Er fordere alle Völker der Entente auf, Rußland
zu helfen, ihm eine kleine Anzahl von Truppen zu
senden und ihm vor allem Munition zulommen zu
lassen. Nur so könne das Land aus seiner peinlichen
Lage befreit werden. Doch heische es Eile . In drei
Monaten werde es vielleicht zu spat sein.

Amerikas „Ausgaben" in Rußland.
(WTB .) Moskau, 15. Juli . „Nowaja Schisn"

bringt folgende Erklärung  des amerikanischenE e-
sandten  am amerikanischen Nationaltag : Alle
Bundesgenossen halte» Rußland »och für eine« kämp¬
fenden Staat . Den Brefter Frieden erkennen sie nicht
a«. Wilson  hat erklärt, er werde Rußland  nicht
verlassen, d. h. er wolle nicht unbeteiligt zusehen, wie
Deutsche das russische Volk ausbeuten und sich die
Reichtümer Rußlands aneignen. Die Stellung Ame¬
rikas ist nicht diktiert von Wünschen auf Landerwcrb
und Handelsvorteil. Auch in innere Angelegenheiten
will sich Amerika nicht eimnischcn. Es liegt ihm aber
an dem SelbstbestimmungsrechtRußlands, und dieses
soll nicht gezwungen fein, sich der Verwaltung Deutsch¬
lands unterzuordnen. Ich rufe das russische Volk zur
Mannhaftigkeit  auf und zur Organisierung
gegen die deutschen Eroberungen.  Ich
habe Weisung erhalten, öffentlich zu erklären, daß es
die Aufgabe Amerikas ist. alle slavischsn Mlker von
deutscher und österreichischer Herrschaft zu befreie«.

Die Lage auf den Kriegsschauplätzen.
Dir aiutliche deutsche Mridung.

(W.T .B.) Großes Hauptquartier , l5 . Juli , amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz:  Heeresgruppe
Kronprinz Rupprecht : Südwestlich von Ppern griff
der Feind gestern früh nach starker Feuervorbereitung
an und drang in geringer Breite in unser Kamos-
gclände ein. Beiderseits der Lys tagsüber Artillene --
tätigkcit , sie lebte am Abend auch an der übrige»
Front anf



Heeresgruppe Deutscher Krönprinz : Zwischen
Aisne und Marne blieb die Gefechtstätigkeit lebhaft.
Oertliche Infanteriegefechte südlich von St . Pierre—
Aigle und im Savieresgrund.

Leutnant Löwenhardt errang seinen 33 . Lustfieg.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Die gestrige Abeudmeldung.
Erfolge bei Reims.

(WTB .) Berlin . IS . Juli . abends . Amtlich wird
Mitgeteilt : Südwestlich und östlich von Reims
drangen wir in Teile der französischen Stellungen ei «.

Der letzte enzlischc Bericht.

(WTV .) London , 16 . Juli . ( Heeresbericht vom 15 . Juli,
vormittags .) Eine Unternehmung im Abschnitt von Deckcbaset
am Morgen des 14 . Juli auf einer Front von 3000 UardS (1800
Meter ) gelang vollständig . Wir nahnien alle festgesetzten Ziele,
machten 296 Gefangene und erbeuteten Maschinengewehre und
anderes Gerät . Unsere Verluste sind gering . Wir verbesserten
unsere Stellungen südlich von VillerS -Bretouneux und machte»
weiter einige Gefangene bei verschiedeneil Streifen in der Ge¬
bend von Ayette.

Neue U-Bootserfolge.
(WTB .) Berlin . 14. Juli . (Amtlich.) Im Sperr¬

gebiet um England wurden durch die Tätigkeit unserer
Unterseeboote 18 5 8 8 Br . - R . - Tonnen  feind¬
lichen Handelsschisfsraums vernichtet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
(WTB .) Berlin , 15 . Juli . (Amtlich .) Im Sperrgebiet des

Mittelmeeces wurden durch die Tätigkeit unserer Unterseeboote
4 Dampfer und 2 Segler von insgesamt 17 000 BRT . versenkt.

Vor einigen Tagen schoß U . . . im Mittelmeer von den drei
beladenen Dampfern eines Geleitzuges zwei heraus . Die Ka¬
pitän des einen wurde gefangen genommen . Er war nur 27
Jahre alt und hatte mit seinein versenkten Dainpfer eine volle
Ladung Flugzeuge von Malta nach Milce an Bord . Der an¬
dere Dampfer war mit 4000 Tonnen Kohlen und 200 Tonnen
Vorräten für denselben Platz bestimmt . Wie der Kapitän be¬
dichtet . waren am Sonntag vorher vor Malta 3 beladene Dam¬
pfer den Torpedos unserer Unterseeboote zum Opfer gefallen.
Wenn man sich den Wert eines einzigen modernen Flugzeuges
klar macht , wird man ermessen können , welch kostbare und wert¬
volle Ladung mit den versenkten Flugzeugen wir unseren Fein¬
den entzogen haben . Unseren türkischen Bundesgenossen wird es
angenehm gewesen sein , zu hören , daß sowohl ein beträchtlicher
Kühlentrausport für die feindlichen Flotten , wie auch ein ganzer
Alugzeugpark durch ein deutsches Unterseeboot an der Verwen¬
dung verhindert wurden . Man sieht aus dieser Mitteilung die
Entlastung der Landkriegsführung -durch den Unterseebsotskrieg.

Lin „ Faux " -Pas.

Untergang eines französischen Torpedojägers.
(WTB .) Bern , 15 . Juli . Der „ Temps ' teilt mit : Es ist

«kürzlich vor Brindisi der französische Torpedojäger Faux mit dem
itailenischen Torpedojäger Graf Manrini zusammengestoßen und
gesunken . Die Verluste dürfen nicht bekannt gegeben werden.

Zur Lage.
' Wir haben ja sofort nach der Kühlmann - und Hertlingrede
darauf hingewiesen , daß die feindliche Presse die Ausführungen
der deutschen Staatsmänner nach ihrem Gutdünken auslegen wer¬
de . Ueber die Art der Auslegung war man sich auch ganz klar.
ES wurde allgemein im feindlichen Lager festgestellt , daß selbst
die Oberste Heeresleitung jetzt nicht mehr an einen Sieg glaube,
daß aber die deutschen Friedensbedingungen keineswegs derartig
feien , um einen .Frieden zu ermöglichen . Deutschland wolle im
Osten seinen Machteinfluß verstärken . Das könne aber die En¬
tente nicht zulassen , — natürlich weil die Angelsachsen doch Ruß¬
land wirtschaftlich auspumpen wollen . Was Belgien anbelangt,
so sagt Reuter , dis englischen Blätter lehnen es ab , Belgien oder
die besetzten Gebiete von Frankreich als Pfänder anzusehen . Der
Krieg werde nicht eher aufhören , als bis der deutsche Reichs¬
kanzler sage , daß Deutschland bereit sei , für Belgien Schadens-
Vergütung und Sühne zu leisten . Man sieht also , die Rede » der
deutschen Staatsmänner werden immer wieder umgedeutet , und
ihre Absichten verdreht , sodaß man schließlich den Eindruck ge¬
winnen muß , es hat wirklich keinen Wert mehr , sich in redne¬
rische Unkosten zu stürzen und Friedensneigung zu zeigen . Durch
die Bekundung von Friedensbereitschaft und Aufstellung mehr
«der weniger klar umschriebener allgemeiner Friedens bedingungen
kommen wir zu keinem Ergebnis , das hat Kühlmann seinerzeit
sehr richtig gesagt . Andererseits weigern sich die Feinde , in
nähere Verhandlungen einzutreten , weil sie in den bisherigen-
»rutschen Erklänmgen keine Grundlage für die Befriedigung
ihrer Forderungen erblicken . Also mit andern Worten : die En¬

tente stellt heut « noch solche Forderungen , von denen sie selbst
tüberjeugt ist, daß wir sie als Sieger auf dem Schlachtfeld nicht
aunrbmen werden . Daß die Entente übrigens zur Zeit gar
keine Neigung hat , in Friedensverhandlungen einzutreten , das
ersieht man auch aus der erneuten und erhöhten Propaganda
in Rußland . Die mißglückte österreichische Offensive und die ört¬
lichen Erfolge in Albanien und an der mazedonischen Front
Haben der Kriegspropaganda wieder Stoff zur Belebung oer
tStimmung gegeben . Und was das in Ländern wie Frank¬
reich und Italien bedeutet , das kann nur der verstehen , der die
jEmpfänglichkeit des romanischen Gemütes kennt . Ein kleiner Er¬

folg kann die Franzosen und Italiener zu höchster Begeisterung
Entflammen , 3MÄ sie zu weiterem Aushalten auspeitschen . Diese

Amtliche Bekanntmachungen.
K. Evangel . Bezirksschulamt Reuenbürg / Calw.

Air sämtliche Lehrer und Lehrerinnen.
Die Gewinnung von Laubheu  gehört zurzeit zu

den dringeirdsten vaterländischen Pflichten . Jede , auch
die kleinste Menge , mutz für den Frontbedarf erfatzt
werden. Auch unser Bezirk hat das Möglichste zu
leisten . Es steht daher jedem Lehrer frei , für die
nächste Zeit schöne Nachmittage nach eigenem Ermessen
zum klaffenweisen Sammeln von Laubheu zu ver¬
wenden . Schulrat Baumann.

Den 13. Juli 1918.

Eigenschaften werden natürlich von den Politikern gehörig aus-
genüht . Und so wurden am französischen Nationalfeiertag , dem
14 . Juli , die Ententevölkcr wieder reichlich mit geistigen Rausch¬
mitteln versehen . Die Franzosen hatten Redner nach Italien
geschickt, die die Verbrüderung der romanischen Nationen feier¬
ten . Der französische Senator Bäranger schmeichelte den Ita¬
lienern damit , daß er sich mit den Forderungen Italien ? nach
Triest , dem Trentino und der östlichen Adriaküfte einverstanden
erklärte , Forderungen , die Frankreich ebenso vertrete , wie Ita¬
lien die französischen Ansprüche auf Elsaß -Lothringen . In Eng¬
land freut inan sich natürlich diebisch , daß die kontinentalen Bun¬
desgenossen immer noch feurig für dm Krieg eintreten . Umso
besser , da haben die angelsächsischen Nationen doch weiterhin
die nötige » Truppen , um ihren Krieg weiterführen zu können.
Jetzt soll auch wieder Rußland in den Sklavendienst der Angel¬
sachsen gezwungen werden . Man hat heute noch keine Klarheit
darüber , wie eigentlich die Verhältnisse sich in der Sovjetrepu-
blik entwickelt haben . Es scheint festzustehen , daß die Engländer
au der Murmanküste festen Fuß gefaßt haben . Ob es den Sov-
jettruppen tatsächlich gelungen ist, Archangelsk wieder in Besitz
zu nehmen , bedarf noch der Bestätigung . Das geben aber die
bolschewistischen Blätter zu , daß die gegenrcvolutionäre Bewe¬
gung unter Mitwirkung der Entente fortschreitet . Es ist eigent¬
lich doch erstaunlich , wie die Sovjetregierung es duldet , daß un¬
ter ihre » Augen die Alliierten offen die Fortführung des Krie¬
ges gegen Deutschland propagieren . Die Entente gefällt sich be¬
kanntlich jetzt in der Rolle des Retters Rußlands , das den räube¬
rischen Klauen des deutschen Adlers entrissen werden müsse . So
hat der amerikanische Gesandte in Moskau am amerikanischen
Nationalfeiertag eine Erklärung abgegeben , Wilson wolle das
„Selbstbestimmungsrecht ' für Rußland erzwingen , und es sei
die . Aufgabe ' Amerikas , alle slavischen Völker von deutscher und
österreichischer Herrschaft zu befreien . Amerika könne nicht Zu¬
sehen , wenn Deutsche das russische Volk ausbeuten . Auf welche
Weise Deutschland das russische Volk ausbeutet , das wissen die
Amerikaner wohl selbst nicht , aber eine Annäherung Rußlands
an Deutschland würde die amerikanischen Ausbcutungsabfichten
vereiteln , und eine solche Entwicklung der russischen Politik kan»
man in Washington natürlich nicht ruhig mit ansehen . Wir
müssen nun . abwarten , inwieweit die Entente wieder Boden in
Rußland gewinnt , und inwieweit dadurch etwa unsere militä¬
rische Stellung gefährdet werden könnte . Solange unsere beson¬
deren Interessen nicht verletzt werden , werden wir Wohl kaum
Neigung verspüren , uns in die innerrussischen Verhältnisse zu
mischen , wie es die Entente jetzt tut . Und wenn die gegenrevo-
lutionäre Bewegung hochkommt , so ist es erst noch fraglich , ob
deren Führer auch sofort für di « weitere Kriegführung gegen
Deutschland eintreten , abgesehen davon , baß die wirtschaftlichen
und militärischen Zustände eine unmittelbare Ausführung solcher
Pläne gar nicht zulassen würden . Ganz unberücksichtigt bleibt da¬
bei immer noch die sibirische Frage und die Haltung Japans,
über die heute ebenfalls noch keine Klarheit besteht.

O. 8.

Aus dem feindlichen Lager.
Der englische Arbeiterverband für die Abtretung

Elsaß -Lothringens und die Vernichtung der Hohen-
zollern und Habsburger.

(WTB .) London , 15. Juli . (Reuter .) Zu Ehren
der französischen Arbeiterschaft fand gestern nachmittag
eine von dem englischen Arbeiterverband
veranstaltete Kundgebung im HydePark statt. Es
wurden Entschließungen angenommen , mit Frankreich
Schulter an Schulter zu kämpfen, Elsaß - Loth¬
ringen  wiederherzustellen und den preußischen Mili¬
tarismus vollstäMig zu vernichten . Die Redner wiesen
den Gedanken zurück, mit den feindlichen Sozialisten
Bestrebungen auf der Grundlage ihrer Antwort auf
der Kriegszieldenkschrist der Arbeiterkonferenz der
Alliierten anzuknüpfen . Eine sozialistische Kundgeb¬
ung auf dem Trafalgar Square zu Ehren der Alliierten
in der die Sozialistensührer Tillet , Thorne , Hyndinen
und Vertreter des amerikanischen sozialistischen Ver¬
bandes teilnahmen , nahm eine Entschließung an, in
der erklärt wurde , daß die Arbeiter von London nicht
eher Frieden wünschten, bis die Hohenzollern und
Habsburger militärisch vernichtet wäre ». Obwohl sie
einen Frieden ohne militärische Erweiterung der
Kriegsentscheidung wünscht, erklärte sie jedoch, daß
kein Friede  ohne Entschädigung für die von den
Deutschen angerichteten Verwüstungen und die Wieder¬
herstellung dieser Gebiete möglich sein werde . In die¬
sem Sinne wurden Botschaften an Clemenceau und
Wilson gesandt.

Englands Achillesverse.
(WTB .) Wien , 13. Juli . Die „N . Fr . Pr ." ver¬

öffentlicht in einem Berliner Telegramm Aeutzerungen

des dortigen türkischen Botschafters Hakt?
Pascha,  die dieser gegenüber dem in Berlin weilen¬
den Chefredakteur des „Hilal ", Mehmed Ali Tewsik
Bei , machte. Hinsichtlich der Schlachten in Frankreich
sagte Hakki Pascha : Einer der beiden Feinde , nämlich
Frankreich,  kann eine vollständige , endgültige
Niederlage erleiden . Aber man muß zugestehen, daß,
wenn Frankreich auch außer Gefecht gesetzt wäre.
Großbritannien  wahrscheinlich den Krieg noch
fortsetzen würde . Um nun den furchtbarsten, verbissen¬
sten unserer Feinde zu besiegen, wird es notwendig
sein, ihn in seinem asiatischen Reich  zu
treffen , wo die englische Herrschaft auf dem Prestige
Englands beruht . Wenn die jetzigen großen Schlach¬
ten von vollem Erfolg gekrönt wären , so glaube ich. daß
dies es unserer Koalition ermöglichen würde , alle Maß - .
nahmen zu treffen , um England inr Orient zu.
besiegen.  Es wird kein allgemeiner Frieden sein,
solange England nicht Frieden machen will . Wenn
aber diese Macht sich entschließt, den Kampf zu beenden,
so glaube ich nicht, daß die Bereinigten Staaten darauf
bestehen werden , den Kampf fortzusetzen. Ich halte so¬
mit eine » allgemeinen Frieden für gesichert, wenn dev
Krieg im Orient die Niederlage Englands herbeisührt«

Die Aussichten der englischen Ernte.
(WTV .) Bern , 13. Juli . Während die letzten amt¬

lichen Berichte die Ernteaussichten Großbritanniens als
im ganzen befriedigend bezeichnen, lassen vereinzelte
nichtamtliche Bemerkungen in der englischen Presse er¬
kennen, daß der Stand des Getreides infolge Regen¬
mangels ungünstig ist. Bemerkenswert ist eine Zu¬
schrift Rutlands in der „Times " vom 9. Juli , in der
er empfiehlt , die Geistlichkeit zu veranlassen , öffent¬
liche Gebete um Regen  zu veranstalten . Rut-
land schreibt: Was eine wirkliche gute Ernte zu wer¬
den versprach, scheint jetzt eine sehr mäßige zu werde».
Zwei Monate fiel kein nennenswerter Regen . Das
auf leichtem Boden stehende Getreide geht von Tag zu
Tag zurück, an einzelnen Stellen verdorrt es . Das
Getreide auf sehr schwerem Boden steht besser. Die
Wurzelfrüchte sind am Verschmachten. Wenn nicht bald
Regen von 48 Stunden oder mehr kommt, droht an¬
scheinend eine gefährlich schlechte Ernte.
Die einzige Ernte , die außer der Kartoffelernte gut zu
werden verspricht, ist die Heuernte und meines Wissens
vermag das Heu in der Volksernührung nicht den Platz
von Korn und Gemüse auszufüllen . Offenbar sind da¬
her Gebete um Regen jetzt eine dringlichere Notwen¬
digkeit für das Land , als alle Butz- und Fürbitt-
gottssdienste.

Die englische Diktatur in Irland.
(WTB .) Bern . 13. Juli . Zu dem von Lord French,. ,

am 3. Juli erlassenen Verbot des Sinn Feiner«
bund es  und gewisser verwandter Organisationen
drahtet der Dubliner Berichterstatter der „D . News ":
Das Verbot ist sehr weitgehend . Die in fast jeder
Stadt und in jedem Dorf bestehenden Sinn Feiner¬
klubs sind die Hauptverbindungskanäle zwischen der
Sinn Feinerzentrale und der Masse der Mitglieder.
Die Folgen der Proklamation , die diese Organisationen
für ungesetzlich erklärt , werden sofortige und möglicher¬
weise erstaunliche sein . Die Mitgliederzahl
dürfte einige Hunderttausend betragen , so daß die Wir¬
kung durchgreifend sein muß. Die Folgen  werden
mit dem größten , nicht von Sorgen freiem Interesse
erwartet . Es ist die Probe auf das neue resolute ,,
Regime.

Mit welchen Mitte .« die amerikanische Kriegs-
begsisterung gefördert wird.

(WTB .) Bern , 15. Juli . Einen interessanten Ein¬
blick in die kolossale Propagandamaschine , deren sich
die amerikanische Bundesregierung bedient , um die -
Kriegsbegeisterung des amerikanischen Volkes anzu¬
fachen, gewährt eine Meldung der „Associated Preß " ,
aus Washington  vom 13. Juli über die Erklä¬
rungen , die der Vorsitzende des offiziellen Pressebüros,
Georg Creel,  zur Begründung seines Mer zwei Mil¬
liarden Dollar betragenden Budgets vor dem Finanz¬
ausschuß des Repräsentantenhauses für das nächste
Rechnungsjahr abgab . Creel  führte aus , eine halbe '
Million würde für die bürgerliche Aufklärung benötigt,
für welchen Zweck das Pressebureau bereits 25 Millio¬
nen Broschüren in sieben Sprachen verbreitet habe und
künftig außerdem eine umfassende Werbearbeit
in den Schulen plane . 200 000 Dollars erfordere die
patriotische Propaganda unter de» Fremdgeborene «,
weitere 200 000 die Anfertigung von Kriegsfilms
im Zusammenarbeiten mit gleichartigen Unternehmun¬
gen in Frankreich, England und Italien , 250000 - ' v
Herausgabe der derzeit in einer Auflage von 1) 0 0/1
erscheinenden Pretzbulletins , 40 000 die Veranstaltung
von Redetouren . Hierzu bemerkte Creel , daß das
Preßbureau jetzt an 5200 Plätzen über freiwillige
Sprecher, sögen. Vierminutenmänner , verfüge , welche
die schnellste und wirkungsvollste Organisation der
Regierung für ihre Aufrufe an das Publikum dar¬
stell ' >. Außerdem arbeiteten für das Pressebureau
9000' regelrechte Redner ohne Vergütung . Weiter
würden , für Propagandatouren wie die der französi¬
schen Blauen Teufel und der 30 Mann der Pershing¬
armee , die das Land bereisten , 60 000 Dollars benötigt,
weitere 50 000 Dollars erfordern der vom Preßburean ^
ausgegebene telegraphische Nachrichtendienst und 25000 -
Dollars ein besonderer patriotischer Zeitungsartikel¬
dienst, der von 100 erstklassigen Federn geliefert und
von 175 wichtigen Tageszeitungen täglich aus . deih
ersten Seite veröffentlicht .werde,.



Bon den Neutralen.
Ein scharfer norwegischer Angriff gegen eie

amerikanische Schisssraubpolitik.
(WTB .) Christian »«. 15. Juli . Den Murgenblät¬

tern zufolge hat in einer Sitzung des Ausschusses des
iReederverbands für die norwegischen Cchisfsneubauten
in Amerika der Vorsitzende, Reeder Matthiesen,
die amerikanische Regierung wegen der Verzögerung
der Erstattungssrage der beschlagnahmten Neubauten
scharf angegriffen.  Die Regierung der Ver¬
einigten Staaten berühre das Interesse der Norweger
nicht. Nachdem man sich fremden Eigentums bemächtigt
Habs, speise man die norwegischen Kontrahenten im
Gegensatz zu den Völkerrechtsbegriffen mit leeren
Worten ab und versuche, ihnen ungünstige Bedingun¬
gen aufzuzwingen. Das Verhalten des amerikanischen
Staatsdepartements schlage den Prinzipien ins Gesicht,
für die die Bereinigten Staate » in de» Krieg gegangen
seien. Das Zutrauen  zum amerikanischen Kauf-
inannsgeist und seiner Moral sei in Norwegen im
Schwinden.  Die Versammlung beschloß, ein er¬
neutes , letztes Angebot der Schiffsbesitzer an die ameri¬
kanische Regierung zu richten, und schloß sich den Pro¬
testausführungen des Vorsitzenden an.

Branting , der „neutrale Sozialist ".
(WTB .) Paris , 15. Juli . Agence Havas meldet:

Branting  besuchte am Samstag einen Teil der
französischen Front und erklärte dem „Temps", er kehre
mit guten Eindrücken zurück. Er habe bei den Truppen
einen ausgezeichneten Geist gefunden und sei besonders
glücklich gewesen, seinen ehemaligen schwedischen
Landsleuten , die Amerikaner  geworden
seien, begegnet zu sein.

Vermischte Nachrichten.
Unsere Pctrolemnversorgung.

Das mit Nnmänien abgeschlossene Petroleumabkommen wird
unzweifelhaft nach dem Kriege von großer Bedeutung für uns
werden. Denn cs ermSglicht uns einmal, den Drohungen unserer
Gegner mit Rohstoffenlziehung auf diesem Gebiete mit Ruhe
entgegenznsehe». Außerdem wird es dazu dienen, die Monopol¬
stellung, die das amerikanische Petroleum vor dem Kriege in
Deutschland hatte, endgültig zu beseitigen. Denn das Abkommen
mit Rumänien muß' auf Wunsch Deutschlands auf 90 Jahre ver¬
längert werden. Selbstverständlich darf man, wie dem„Merkur'
berichtet wird, während der Kriegszeit nicht große Erwartungen
an das Abkommen in Bezug auf die Versorgung der Zivilbevöl¬
kerung mit Petroleum knüpfen. Es ist allerdings gelungen, die
Petroleumgewinnungin Rumänien wieder auf bis ^ der
Frisdcnserzeugung zu steigern. Darüber hinaus wird in abseh¬
barer Leit eine Steigerung der Produktion nicht eintceten kön¬
nen, weil an notwendigem Material, vor allein an Bohrmatcrial,
Mangel ist. Der Ueberschuß Rumäniens an Petroleum über den
eigenen Bedarf ist also wesentlich geringer, als im Frieden. Da¬
zu kommt, daß unsere Bezüge an galizischem Petroleum gegen¬
wärtig und auch in der nächsten Zeit nur sehr gering sein können.
Nach Befreiung Galiziens von der russischen Besetzung standen
verhältnismäßig große Mengen auch für den deutschen Bedarf
zur Verfügung, weil unter der russischen Besetzung eine Ver¬
wertung des gerqonncnen Petroleums nur in beschränktem Um¬
fange stattgefunden hatte. Inzwischen sind die damals Vorge¬
fundenen Bestände aufgebraucht und die Produktion gegenüber
der Friedenszeit sehr wesentlich eingeschränkt. Unsere Bezüge
an galizischem Petroleum sind infolgedessen äußerst gering. Trotz¬
dem würden für den Bedarf der Zivilbevölkerung ziemlich erheb¬
liche Mengen zur Verfügung stehen, wenn nicht die Verarbeitung
des gewonnenen Rohöls in erster Linie auf den Kriegsbedarf
eingerichtet werden niüßte. Die Marinevcrwaltung braucht aus
bekannten Gründen große Mengen von Treiböl, die unter allen
Umstünden bei der Verarbeitung des Rohöls gewonnen werden
«nüssen. Hieraus erklärt es sich, daß zu Lenchtöl nur geringe
Mengen verarbeitet werden können. Man wird also damit rech¬
nen müssen, daß im nächsten Winter jedenfalls keine größeren
Mengen von Petroleum für den Bedarf der Zivilbevölkerung zur
Verfügung stehen werden, als im vergangenen Jahre. Der Be¬
darf muß deshalb beizeiten, soweit als irgend möglich, einge¬
schränkt werden. Die zuständigen Stellen sind bemüht, wenigstens
teilweise einen Ersatz durch Kerzen zu liefern, für deren Her¬
stellung entsprechendeMengen von Paraffin zur Verfügung sic¬
hen werden.

Zurückgekehrte Elsässer.
(WTB .) Konstanz, 15. Juli . Heute vormittag ^ 12

tlhr trafen mit Sonderzug von Singen kommend 800
Elsässer  hier ein. die bei Kriegsausbruch nach
Frankreich verschleppt worden «varen.

Auch die Wallone « für eine» belgischen Bundesstaat.
(WTB .) Brüssel, 15. Juli . Der im März 1918 zu¬

sammengetretene besondere Ausschuß zur Verteidigung
Malloniens  nimmt in einer Erklärung die jüngste
Kundgebung des Rates von Flandern zum Anlaß , um
auch vom wallonischen Standpunkt aus die Notwendig¬
keit zu betonen, zwischen Flandern und Wallonie » eine
weitgehende kulturelle und politische Scheidung durch-
zusühren. Unter dem Hinweis auf die gegensei¬
tige Abhängigkeit  müsse aber das Ergebnis der
Trennung zweier völlig voneinander losgelöster Staa¬
ten die Bildung eines föderativen Staates sein. In
internationaler Beziehung hätten Wallonien und
Flandern dasselbe Interesse daran , den Gedanken an
einen Wirtschaftskrieg  nach dem Kriege zurück-
ruwsisen.

Aus Stadl und Land.
Calw » den 16. Juli 1918.

Kriegsauszeichnung.
Musketier Otto Widmaier, von Calw, Sohlt des Mctzger-

mcisters, hat di« silberne Verdienstmedaille erhalten.
Evangelischer Gemeindeaüend.

* Aus Anlaß der Kirchenvisitation und der Vezirks-
synode weilte Herr Prälat l) . v. Hermann  am
Sonntag und Montag in Calw . Der Herr Prälat
nahm daher die Gelegenheit wahr , am Sonntag mor¬
gen in der Stadtkirche den Gemeindegliedern in einer
Ansprache die christlichen Pflichten während des Krie¬
ges vor Augen zu halten , die in festem Glauben und
Gottvertrauen bestehen, in Betätigung der Nächsten¬
liebe und in treuer Pflichterfüllung . Abends war im
„Badischen Hof" ein G c m e i n d e a b c n d , bei dem
der Oberhirte der Diözese einen gehaltvollen , inter¬
essanten Vortrag hielt über „Luthers Liebe zu
seinem Vol  k". In seinen einleitenden Worten er¬
innerte der Redner daran , wie viele Beziehungen ihn
seit seinem 11. Jahr mit Calw verbinden . Sein Vater
liege hier begraben ; sein Schwager, Dekan Roos, lasse
alle grüßen, die sich seiner erinnern . An der Hand
von größtenteils schriftlichen Aeußerungen zu den
inner - und außerpolitischen Vorgängen seiner Zeit
zeichnete der Vortragende ein leuchtendes Bild von der
echt deutschen Gesinung Luthers , die er bei jeder Ge¬
legenheit in tatkräftigster Weise betätigte . Wenn Lu¬
thers Tätigkeit auch in erster Linie auf religiösem Ge¬
biet gelegen sei, so habe er doch die Liebe zu seinem
irdischen Vaterland in feiner Weise mit seinem geist¬
lichen Amte zu verknüpfen gewußt, gleich wie die
Propheten des alten Bundes . Zu allen Problemen
seiner Zeit , die das deutsche Volk betrafen , habe er
Stellung genommen. Durch sein Werk habe er der
deutschen Sprache wie dem deutschen Geiste das unver¬
gängliche Siegel seines Geistes aufgedrückt. Seins
Bibelübersetzung und sein Katechismus wie überhaupt
die Abfassung seiner Schriften in deutscher Sprache, zu
einer Zeit , da seine gelehrten Zeitgenossen alle noch sich
der lateinischen Sprache glaubten bedienen zu müssen,
das sind besondere Merkmale von Luthers Liebs zum
deutschen Volke. Höher als das Land sei ihm die deut¬
sche Nation gestanden. Er habe de» deutschen Cha¬
rakter auch gut gekennzeichnet, die deutsche Treue,
kriegerische Zuverlässigkeit und Tapferkeit , aber auch
die Untugenden des deutschen Nationalcharakters.
Trunksucht und Prunkliebe habe er vielfach gegeißelt,
und namentlich die Zerrissenheit im Innern habe ihm
stets große Sorge gemacht. Er Habs aber das deutsche
Volk stets als ein einheitliches Ganzes betrachtet, das
durch einen energischen Kaiser zusammengehalten
werde. Das deutsche Volk sei wie ein waidlicher
Hengst, es mangle ihm aber an einem guten Reiter.
Der Redner erinnerte auch an die Gefahren , die
Deutschland zu Luthers Zeiten gedroht haben, sowohl
vom Osten wie. vom Westen, und kennzeichnete dabei
die rein nationale Stellungnahme Luthers dazu. Er
habe die deutschen Fürsten ermahnt , sie sollten fest Zu¬
sammenhalten gegen die Türken, und namentlich habe
er die evangelischen Fürsten aufgerufen , sie möchten ge¬
treulich dem Kaiser zur Seite stehen. Auch die Käm¬
pfe gegen Franz l. von Frankreich und den Papst be¬
trachtete Luther vom rein deutschen Standpunkt aus
Zur Zeit der Türkenkriege schrieb er auch die bekannte
Schrift : Ob Kriegsleute auch in seligem Stande
sterben können, und kam dabei zu dem Schluß, daß
man mit gutem Gewissen auch die Kriegspflichten gegen
sein Vaterland erfüllen könne; denn ihm " war der
Zweck des Krieges , die Bösen zu strafen und dadurch
dis Guten und Schwachen zu schützen. Die Liebe zu
seinem Volk zeigte sich auch in seiner Stellungnahme
zum Bauernkrieg , dem Aufstand der unterdrückten
Bauern gegen ihre Unterdrücker. Er redete den Be¬
drückern ernstlich ins Gewisse», als es aber die Auf¬
ständischen zu' arg trieben , da wetterte er bekanntlich
auch gegen sie ganz energisch. Wie schwer Luther die
religiösen Auseinandersetzungen «rahm, das geht aus
einem Brief hervor , Len er 1630 an den Kardinal
Albrecht von Mainz schrieb, zu einer Zeit , als sich
Melanchton noch init der Gegenseite auseinandersetzte,
trotzdem keine Aussicht mehr zur Einigung vorhanden
war . Luther meinte , man könne sich doch auf ein
schiedlich-friedlich Zusammenleben einigen ; denn das
arme geplagte deutsche Volk habe wahrlich schon genug
gelitten . Auch für die deutsche Jugend trat Luther mit
warmer Liebe ein. In einem Schreiben an die Rats¬
herren aller Städte Deutschlands verlangte er, daß sie
christliche Schulen einrichten sollten, damit die Jugend
die richtige Ausbildung erhalte . Ueber Luthers Refor¬
mationswerk sowie über seine religiöse Tätigkeit sprach
der Redner nicht, weil die Zeit nicht geeignet sei, die
konfessionellen Gegensätze zu berühren , vielmehr müsse
das Gemeinsame betont werden. Aber das Refor¬
mationswerk sei ja noch unter «ns lebendig, und so¬
lange sein Geist unter uns lebendig bleibe, werden sich
die Anhänger des evangelischen Bekenntnisses auch von

V/oIIt itir Zcstutr vor schlimmstem ssaile,
XVollt istr sichern Hort für alle.
LrinZt dag Oo!d ! kis diene §ut
Deutscher >Valir-un§, deutschem 6Iut!

keiner Konfession in tatkräftiger Hilfe für das deutsche
Vaterland beschämen lassen.

Der Leiter des Eemeindeabends , Dekan Zeller,
dankte dem Vortragenden für seine interessanten Aus¬
führungen , aus denen er den Schluß zog. auch wir in
der Heimat möchten unsere Vaterlandsliebe in« Sinne
Luthers betätigen . Den unterhaltenden Teil des
Abends bildeten Vorträge des Kirchengesang !-
vereins  unter Leitung von Hauptlehrer Aichele
und eines von Musikfreunden gebildeten Streichorche¬
sters. Die Vorträge , die in erlesenen Kompositionen
bestanden, fanden beifällige Aufnahme.

Eine Erwiderung.
Zu den Ausführungen des Darlehenskasienrechuers

Rentschler von Würzbach  in Nr . 60 des Calwer
Tagblattes ' ist zu bemerken, daß dem Kommunalver¬
band wohl bekannt war , daß die Ernte der ganzen
Gemeindemarkung Würzbach total vom Hagelschlag
vernichtet wurde . Dadurch konnte aber die Gemeinde
Würzbach nicht von ihrem Lieferungssoll in bezeig auf
Butter und Eier entbunden werden, zumal genügend
Beweismittel dafür Vorlagen, daß diese beiden Pro¬
dukte bei Höchstpreisüberschreitung im wilden Handel
in großen Mengen verkauft werde««; bedauerlich ist es
allerdings , wenn eine Gemeinde mit 205 Milchkühen
oft nicht einmal die Versorgungsberechtigten der eige¬
nen Gemeinde mit der zustehenden Menge Butter be¬
liefern kann. Bezüglich der sogen. Leiboedinger sei
auf die oberamtliche Bekanntmachung vom 25. Januar
1918 in« ..Ealwer Tagblatt " Nr . 21 verwiesen. Der
geinachte Vorwurf der Beschaffung schlechter
Saatfrucht  durch Len Kommunalverband ist dahin
zu berichtigen, daß es zunächst Sache des Herrn Rentab¬
ler , der zu jener Zeit Schultheißenamtsverweser der
Gemeinde Würzbach war , gewesen wäre , der Gemeinde
für Saatfrucht bei der Württ . Saatgutstelle in Stutt¬
gart zu sorgen. Ungeachtet dieses Versäumnisses hak
der Kommunalverband auf dringendes Ersuchen zu
eiuer Zeit , wo die Saat bereits in volle»« Gange war,
den Saatgutbedarf ' der Gemeinde Würzbach aus den
««och übrigen Bestünden des Bezirks aufgebracht und
der Gemeinde zum Selbstkostenpreis überlassen. Für
Saatsrucht , wie man sie zu Friedenszeiten kaufen
konnte, konnte dabei selbstverständlich keine Garantie
geleistet werden, trotzdem entsprach sie jedenfalls der
von andern Gemeinden des Bezirks von der Saatgut¬
stelle bezogenen, nur init dein Unterschied, daß sie die
Gemeinde Würzbach zu - einem wesentlich billigeren
Preis erhielt . HM.

Austausch von Manuschasten aus dem Felde.
Auf eine sozialdemokratische Anfrage über den Allstausch

von Mannschaften, die seit vier Jahren im Felde stehen, ist vom
Kriegsminister laut „Schwab. Tagwacht' die Antwort einge»
gangen, daß allgemein bisher nur ein Austausch der 42jährigen
und älteren Leute unter gewissen Bedingungen stattfindet. Es
sei jedoch schon seit längerer Zeit Vorsorge getroffen worden»
daß außerdem auch sonstige ältere— besonders verheiratete—
Facharbeiter, die seit langer Zeit im Felde stehen und deren Fa¬
milie sich in einer wirtschaftlichen Notlage befindet, in Austausch
gegen jüngere Leute ohne oder mit nur kurzer Kriegsdienstzeit
für Zwecke der Kriegsindustrie vorläufig aus dem Heeresdienst
entlassen werden. Bedauerlicherweisesei jedoch diesen Maß¬
nahmen durch die Ersahlage eine Grenze gezogen. Es könne da¬
her der Austausch der älteren Mannschaften nicht in dem Umfang
durchgeführt werden, wie es an und für sich wünschenswert wäre.
An einen Austausch noch jüngerer Leute könne bei dieser Sach¬
lage in absehbarer Zeit nicht gedacht werden.

Jahresfeier der Diakonissenimstalt Hall.
ep. Am letzten Sonntag beging die Haller Diakonissen,ir.ssalt

ihre 32. Jahresfeier. Be« dem Festgottesdicnst, mit dem die Ein¬
segnung von 16 Schwestern verbunden war, erstattete nach der.
Predigt von Stadtpfarrer Kah-Karlsrnhe der Anstaltsleiter,
Pfarrer Weißer den Jahresbericht. Gegenwärtig arbeiten in den
Lazaretten iin Westen 67 Schwestern, in den HeimatlazarettcN
108 Schlvestcrn und 12 Hilfsschwestrn. In der Anstalt fanden
seit- Kriegsbeginn 4388 Soldaten und 52 Offiziere Pflege. Die
Aufgaben sind so groß, daß die Zahl von 329 Schwestern bet
weitem nicht ausreicht; zahlreiche Hilferufe«müssen unerhörk
bleiben. — Bekanntlich befindet sich in Calw das Erholungs¬
heim der Haller Diakoniffenanstalt.

Kanrpf gegen de» Raupenfraß.
Die Kohlweißlinge haben dieses Jahr ihre Eier in «tilge*

wöhnlich hoher Zahl an die Krautsctzlinge gelegt. Werden diese
nicht sofort vernichtet, beginnen die in wenigen Tagen ausschlüp¬
fenden Raupen ihr vernichtendes ZerstSrungswerk. Es ergeht
daher an alle Garten- und Fcldbesttzer die dringende Mahnung,
den Kampf gegen dieses überaus schädliche Ungeziefer encrgisK
aufzunehmen, che cs zu spät ist.
Mutmaßliches Wetter am Mittwoch und Donnerstags

Ein schwacher Hochdruck ist zwar vorhanden , aber dit
Störungen sind noch nicht ausgeglichen. Auch am Mitt¬
woch und Donnerstag ist vorwiegend trockenes, jedoch
mit Gewittern verbundenes , mäßig warmes Wetter M
erwarten.

(SCB .) Vom Bodensee, 15. Juli . In der letzten
Konstanzer  Stadtratssttzung wurde bekannt ge¬
geben, daß Privatier Otto Schmaltz  die gesamten
Baukosten für die Erstellung eines Zeppelindenkmals
in Höhe von 35 000 oll gestiftet  hat . Diese Stif¬
tung reiht sich würdig an das an , was die Familie
Schmaltz bisher schon für die  Stadt Konstanz getan hat.
Vrucku. Verlag der Ä. Oelschläger'schen Buchdruckerei, Calw,
oür die Schrijtl. verantwortl. Otto Seltmann.  Cal « .



6te!lo.GemMmmd»XI». (K.W).Am«Il«r»s.
Vskanntmachung

betreffend Beförderung und Lagerung von Erz.
Auf Grund der 88 4 und 9 b des Gesetzes über den Belage¬

rungszustand vom 4. Juni 1851 (GesetzsammlungS . 431) und 8 1
des Gesetzes betr . Abänderung dieses Gesetzes vom 1. Dezember
1915 (RGBl . 8 . 813) wir auf Ersuchen des Kgl. Kriegsministe¬
riums im Interesse der öffentlichen Sicherheit folgendes be¬
stimmt: 8 1.

Wer im Gebiet des stellv. Generalkommandos des XIII.
(K.W.) A. K. über Bestände an Erz verfügt , ist aus Verlangen
der Schiffahrts -Abteilung verpflichtet, sie nach deren Weisungen
innerhalb einer von ihr festgesetzten Frist

s) von und nach Orten , die die Schiffahrts -Abteilung be¬
stimmt, zu den gemäß 8 2 festgesetzten Preisen unter Be¬
nutzung des Wasserweges befördern zu lassen.

d) in Orten , die die Schiffahrts -Abteilung bestimmt, zu den
gemäß 8 2 festgesetzten Preisen zu lagern.

Macht die Schiffahrts -Abteilung von der ihr in 8 4 verliehe¬
nen Befugnis Gebrauch, so erfolgt die Festsetzung der Preise für
die Beförderung auf dem Wasserwege, sowie für das Löschen, das
Laden und die Lagerung durch Vereinbarung zwischen den Betei¬
ligten unter Vermittlung der Schiffahrts -Abteilung.

Wird eine solche Vereinbarung aus gütlichem Wege inner¬
halb einer von der Schiffahrts -Abteilung festzusetzendenFrist
nicht erzielt , so weiden die Preise nach Anhörung der Beteilig¬
ten durch die Schiffahrts -Abteilung festgesetzt.

8 «.
Die Entscheidungen der Schiffahrts -Abteilung erfolgen unter

Verantwortung des Kommissars des Chefs des Feldeisenbahnwe-
fens in der Kriegsbetriebsleitung.

8 4.
Zuwiderhandlungen werden, sofern die bestehenden Gesetze

keine höhere Freiheitsstrafe bestimmen, mit Gefängnis bis zu
einem Jahre , bei Vorliegen mildernder Umstände mit Haft oder
Mit Geldstrafe bis zu 1599 bestraft.

8 5.
Die Verordnung tritt 14 Tage nach Verkündigung in Kraft.
Stuttgart , den 14. Juli 1918.

Der stell», kommandierende General:
von Schäfer.

Stell».GennMWWM XIII.(K.W.)Amllll»M.
Am 18. Juli 1918 ist eine Bekanntmachung (Nr . IV. IV.

1299/7. 18. X. X. ä .) . betreffend Beschlagnahme und Höchstpreise
für Papierrnndgarnabsäll « erschienen. Durch diese Bekanntma¬
chung werden sämtliche vorhandenen und weiter anfallenden Na-
pierrundgarnabfälle , welche bei der Herstellung oder Verarbei¬
tung von Papierrundgar .r anfallen , das aus Spinnpapier allein
oder unter Milverwendung von Faserstoffen hergestellt ist, be¬
schlagnahmt. Die beschlagnahmten Gegenstände dürfen nur noch
an die Kriegs -Hadern-Aktiengesellschaft in Berlin oder an die
von dieser Gesellschaft bezeichneten Stellen veräußert und ge¬
liefert werden. Ebenso ist eine Verarbeitung der Gegenstände
nur noch durch die Kriegs -Hadern Aktiengesellschaftund in deren
Auftrag gestattet.

Die Bekanntmachung setzt auch Höchstpreise sür die beschlag¬
nahmten Papierrundgarnabfälle fest und ordnet eine Lagerbuch-
führung über sie an.

Gleichzeitig ist eine Rachtragsbekanntmachung (Nr . IV. bl.
199/7. 18. X. X. ^ .) zu der Bekanntmachung vom 29. November
1916 Nr . vv. bi . 312/19. 16. X. X. b .. betreffend Bestandserhebung
von Natron -(Sulsat -)Zellstoff usw. (veröffentlicht in der Beilage
zum Etaaisanzeiger vom 29. 11. 16 Nr . 271) erschienen, durch
welche eine Meldepflicht für die Papierrundgarnabfäüe , sofern die
Vorräte 1999 Kilogramm übersteigen, angeordnet wird . Die
erste Meldung ist über die am 1. August 1918 vorhandenen Vor¬
räte bis zum 5. August zu erstatten.

Der Wortlaut der beiden Bekanntmachungen ist int Siaats-
Knzeiger für Württemberg vom 13. 7. 18. einzusehen.

Stuttgart , den 13. Juli 1918.

Am Donnerstag, den 18. ds., von vormittags
7 Uhr ab haben wir

in Calw
im Gasthaus zum„Löwen" einen großen Transport

«M

und große Auswahl

zum Verkauf , wozu Liebhaber freundlich einladen

Rubin und Max Löwengart.

K. Forstamt Hirsau.

SMgeil-MVrenir-
rinde-Bttkllus.

Am Freitag , den 19. Juli,
nachmittags 5 Ahr im „Schwa¬
nen" in Hirsau , aus Staatswald
Lützenhardt Abt. 8 Tränkwasen: 22
sichten., 64 tann. Baustangen I. u.
II. Kl., 5 ficht., 14 tann. Hagstan-
gen, I.—II. Kl. ; aus Abt. 38 Alte
Steige, 12 Rm. tann. Brennrinde.

Privalhaus
Ein kleineres, 1906 erbautes»

2stockiges Einfamilienhaus in aus-
fichlsreicher, sonniger Lage

in Liebenzell zu verkaufen.
Angeld und Kaufbedingungen

günstig: Dasselbe steht leer und
könnte sofort bezogen werden.

Angebote unter M . 80 an die
Geschäftsstelle dieses Blattes.

Ehepaar sucht schöne

Wohnung
mit allem Zubehör zum 1. Januar
oder 1. April 1919 zu mieten,
oder auch

EinsaMen-Haar
zu Laufen in schöner Lage. Angeb.
an die Geschästsst. ds. Dl. erbeten.

Mädchen
gesucht,

für Küche in „Alkoholfreies Nestau-
rant- nach Stuttgart auf l . Aug.

Gelegenheit zum Kochen lernen
geboten.

Zu erfragen bei
Frau Vaurat Bretfchneider»

Uhlandstraße.

DienWen-
Gesache

findi« unserem Blatte
stets von Erfolg, da
der größte Teil der
Anstage ans dem Lan¬
de Verbreitung findet.

Ein braves, fleißiges

Mädchen
nicht unter 16 Sahren, das schon
gedient hat, kann eintreten auf 1.
August

Metzgerei Ludwig Scheib»
Pforzheim, Sedansplatz.

24jährige alleinstehende, pünktliche

für sofort. Es wird mehr auf gute
Behandlung als auf hohen Lohn
gesehen. Schriftliche Angebote er-
veien an

Frau Emma Bolgt,
Stuttgart, Tannenstr.7part.

In Äle Heimat
^ versetzt Mit sich äcr
^ Zelägrsue,wenn er sein
^ heimsldlstt im Unter- ^

stanä lesen kann. 'H'

Die Schluß-Feier
unserer beiden Schulen findet

Samstag , den 2V. Juli , nachmittags 2 Uhr,
im Georgenänmssaal

in herkömmlicher Weise statt.
Hiezu werden die staatlichen und städtischen Behörden, die Eltern

der Schüler und alle Freunde unserer Schulen höflichst eingeladen.
Calw , den 16. Juli 1918.

K . Rektorat:
Dr . Knödel.

Xunst- AusstellungI
Sm Schaufenster von Sattlermeister Widmaier , Bah :: / -sstr„

habe ich diese Woche eine Ausstellung in

Seidenimltteien, eisigen Gemide»nndM MW»
arrangiert, zu deren Besichtigung ich die hiesige Einwvhncrl jaft freund¬
lich einlade.

Karl KuSrzer, Kunstmaler.

«alm, den 15. Juli 1918.

Trauer -Anzeige.
Unsere liebe treubesorgte Schwester, Tante

und Schwägerin

Kathrine VW.
entschlief heute Nacht, nach schwerem
Leiden im Alter von nahezu 70
Jahren. ^

S« Name« der trauerude« Hinterblieveue« r
die Schwester : Diakonissin Lotte Buhl.

Di« Beerdigung findet am Mittwoch Nachmittag um 2 Uhr
vom Krankenhaus aus statt.

Habe einen noch guterhaltenen

platttorm-
Wagmr

zirka 19—12 Zentner Tragkraft, zu
verkaufen. Näheres bei
Eduard Jost» MSttliuge«,

OA. Calw.

Wasserglas,
Maschinenöl
Md Le-erfett

empfiehlt
LH. Schlatterer.

Altbulach.
Eine neumelklg«

verkauft
Jakob Sieutschler.

Raislach.
Eine nenmelklge gute

Fahr-

M
setzt dem Verkauf aus
Katharine Keppler Wwe,

Zirka

AstMeUkl
samt Derschalmar

hat im Akkord  zu vergeben bis
28. Sult.

Soh. Gg. Niethammer,
Sommenhardt.

Eine fehlerfreie 33 Wochen
trächtige

hat zu verkaufen
Mohu»Briefträger, Calm,

Stuttgarterstraße.
Ottenbronu.

Sine hochirächtige

Kuh
gut gewöhnt, setzt dem Berkaus au-

Gottlieb Burkhardt.
Ostelsheim.

Sine schwere gute

Schaff-

W
fehlerfrei, 29 Wochen trächtig, gibt
noch 4 Liter Milch, setzt dem Ber-
kans aus

Gottlieb Schaible.
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